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bent ©tbett.beg ©tenghofeg; unb ein gafft fpa»
ter Wiegte Sïolf ©Hint einen (Stammt)alter auf
feinen Vitien.

©et leere Shpt unb bie barem fip. ïniipfen?
ben Segebentjeiten finb niefit bie mittfürlipe
©tfinbung beg fcEtlmeigerifc^en ©rgalfletg,' fon=

bern finb burp &£ fpottijpe ©fjroni! berbürgt,
ber biefer gefolgt ift; unb mir fjaben ©tttnb am
gunetjmen, bafj mattete Sapfoutmen beg glütf=
tip .öeimgeM)tien unb feiner Margot noch
peute bie grünen ©äler unb Triften ber (St)et)iot=
Berge Beböltern.

ÎBeïfjnacptéabenb.

îtm bunkten genftec ftanb ich ^ang SBeitjnapt! — ©in tiefet peimmeh fpreit
unb fpaute auf bie œeifse Stabf aug meinet Stuft unb benkt mit ©tarn
unb horchte auf ben ©lockenklang, an jene ferne ftitTe geii,
Big nun aup et oetfungen hat. ba auch für mich ^ie SBeitjnapt kam.

Sun Blickt bie ftiHe reine Sacht
traumhaft im kühlen Süinterfpein,
com Bleichen Suniermonb Beroapt,
in meine ©infamkeit herein-

Seither noil bunkter Ceibenfpaft
lief ich auf ©rben kreug unb quer
in ruhelofer Sîgnberfpaft
nach S5ei^heit, ©olb unb ©lück umher.

Sun raft' ich mübe unb Befiegt

art meinet testen SBegeeJ Saum,
unb in ber Blauen gerne liegt
fjeimat unb Ougenb mie ein ©räum. Hermann ®effe.

Selige 33

28eiI)nad)t§ergaI)Iung be

©ie erften meiffen Spneeflocïen Wirbelten auf
ben minterlipen äßalb nieber, at§ ©teirtp 9Jäe=

renborf fein jititgfr bottenbeteg SSerï in ben

pänben Bjielt. ©r flaute mit einem ©emifp
aug Stolg unb SMintut auf ben prächtigen
©inBanb. Sonberbar, epe biefe ïleine ©efpipte
entftanb, patte er bie (Stabt laffen nütjfen, mar
er mieber tjinaufgegogeit in bie SeBel feiner
Serge, bie jmft um bie geit feiner SSieberïepr
ipre pope geit erlebten, pier mups' in ©infam»
ïeit bag Such ber Sejjtfupt, ein munberbareg
©efepöpf, aug pergblut gefepaffen, bag mehmütn
ger ©rïenntnig fein ©ntfteljen berbanfte.

gn Bieten föftlicpen Späifornmertagen, gmi»

fepen ber Sieberfprift feines neue'ften 3ßerte§,

hatte ©ietrip manpen Srief an üorrtelie, feine
grau, geîcprieben, manchen Srief, in bem feine
Sehnfupt feprie, bafj fie mit ihm biefe- unBe=

fcpreiBIicpen ©age über ben tftebeln beg Sttttagê
in ber freien Suft ber Serge oerträumen möchte,

baff fie to muten folle unb erleben, mie lau nop
ber göfjn baê Dfpeintal hinabbtieg, baff fie bent

bielfapen ©po ber Spitffe laufpe, bag gur geit
beg SBaibmer'fg bon ben gelfen haltte. 2Iber ex

gerrip mieber Sxief um Srief. So mar eg nipt

Sïjttftel a3roeï)I=®eIfiae§.

bag Siptige! Sie felfift muffte ïommen, menu

Sehnfupt fie trieb, menn eg fie hi^gog gu put,
gu bem fie gehörte; er burfte fie nipt bamit
quälen. Sie pattert nun einmal unter biefer

Soraugfeigung ihre ©he miteinanber gefptoffen,
ba§ ntemanb ben anbeten in feinen Bigher igen

©ewrpnheiten ftören ober hemmen feilte. Stör»

nette moitié ihren Setttf Beibehalten. @x hatte
läpelnb eingemittigt, er mar nipt alimobifp
unb mar üerftänbnigbott. Siemalg fottte fie ftp
gebunben ober unfrei fühlen. Siemalg fottte fie

feinetmegen bag aufgeben, an bem fie mit ganger
Seele pirtg-: pre Saufbahn als Sängerin,
©leipförmigfeit beg ©afeing mar bag ©tab
ber Siebe; fie aber mottten fip immer unb einig

fo munberbar lieben mie am Stnfang. ©ennop
hatte er fip alt bag fobiet leipter gebapt, hatte
geglaubt, fie mürbe biet öfter aug bem ©rubel
ber SBeltftäbte pinatifflütpteix gu ihm in feine

Sergeinfamfeit, in bag pette, fröpliepe gagötiaug
palali, bag ein eiufiptgbotter Sorfahr pm pm=

ierlaffen hatte. Slher ba maren bie Sremieren,

hier, bort, in alter SBett, bie ©aftfpietreifen, bie

éornetie burp gang ©urofta mirbelten. gu ben

geften mar fie toopl ftêtgpeimg^bmmen, ja, gu
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dem Erben, des Grenzhofes; und ein Jahr spä-
ter wiegte Rolf Elliot einen Stammhalter auf
feinen Knien.

Der leere Stuhl und die daran sich knüpfen-
den Begebenheiten sind nicht die willkürliche
Erfindung des schweizerischen Erzählers, son-

dern sind durch die schottische Chronik verbürgt,
der dieser gefolgt ist; und wir haben Grund an-
zunehmen, daß wackere Nachkommen des glück-
lich Heimgekehrten und seiner Margot noch
heute die grünen Täler und Triften der Cheviot-
berge bevölkern.

Weihnachtsabend.

Am dunklen Fenster stand ich lang Weihnacht! — Ein tiefes Heimweh schreit
und schaute auf die weiße Stadt aus meiner Brust und denkt mit Eram
und horchte auf den Glockenklang, an fene ferne stille Zeit,
bis nun auch er versungen hat. da auch für mich die Weihnacht kam.

Nun blickt die stille reine Nacht

traumhaft im buhlen Winterschein,

vom bleichen Wintermond bewacht,

in meine Einsamkeit herein.

Seither voll dunkler Leidenschaft

lief ich auf Erden kreuz und quer
in ruheloser Wanderschaft
nach Weisheit, Gold und Glück umher.

Nun rast' ich müde und besiegt

an meines letzten Weges Saum,
und in der blauen Ferne liegt
Heimat und Jugend wie ein Traum. Hermann Hesse.

Selige T
Weihnachtserzählung vc

Die ersten Weißen Schneeflocken wirbelten auf
den winterlichen Wald nieder, als. Dietrich Mie-
rendors fein jüngst vollendetes Werk in den

Händen hielt. Er schaute mit einem Gemisch
aus Stolz und Wehmut auf den prächtigen
Einband. Sonderbar, ehe diese kleine Geschichte

entstand, hatte er die Stadt lassen müssen, war
er wieder hinaufgezogen in die Nebel seiner
Berge, die just um die Zeit seiner Wiederkehr
ihre hohe Zeit erlebten. Hier wuchs in Einsam-
keit das Buch der Sehnsucht, ein wunderbares
Geschöpf, aus Herzblut geschaffen, das wehmüti-
ger Erkenntnis sein Entstehen verdankte.

In diesen köstlichen Spätsommertagen, zwi-
scheu der Niederschrift seines neuesten Werkes,
hatte Dietrich manchen Brief all Kornelie, seine

Frau, geschrieben, manchen Brief, in dem seine

Sehnsucht schrie, daß sie mit ihm diese unbe-
schreiblichen Tage über den Nebeln des Alltags
in der freien Lust der Berge verträumen möchte,
daß sie kommen solle und erleben, wie lau noch
der Mhn das Rheintal hinabblies, daß sie dem

vielfachen Echo der Schüsse lausche, das zur Zeit
des Waidwerks von den Felsen hallte. Aber er

zerriß wieder Brief um Brief. So war es nicht

Christel Broehl-Delhaes.

das Richtige! Sie selbst mußte kommen, wenn
Sehnsucht sie trieb, wenn es sie hinzog zu ihm,

zu dem sie gehörte; er durfte sie nicht damit
quälen. Sie hatten nun einmal unter dieser

Voraussetzung ihre Ehe miteinander geschlossen,

daß niemand den anderen in seinen bisherigen
Gewohnheiten stören oder hemmen sollte. Kor-
nelie wollte ihren Beruf beibehalten. Er hatte
lächelnd eingewilligt, er war nicht altmodisch
und war verständnisvoll. Niemals sollte sie sich

gebunden oder unfrei fühlen. Niemals sollte sie

seinetwegen das aufgeben, an dem sie mit ganzer
Seele hing: ihre Laufbahn als Sängerin.
Gleichförmigkeit des Daseins war das Grab
der Liebe; sie aber wollten sich immer und ewig

so wunderbar lieben wie am Anfang. Dennoch

hatte er sich all das soviel leichter gedacht, hatte
geglaubt, sie würde viel öfter aus dem Trubel
der Weltstädte hinaufflüchten zu ihm in seine

Bergeinfamkeit, in das helle, fröhliche Jagdhaus
Halali, das ein einsichtsvoller Vorfahr ihm hin-
terlassen hatte. Aber da waren die Premieren,
hier, dort, in aller Welt, die Gastspielreisen, die

Kornelie durch ganz Europa wirbelten. Zu den

Festen war sie wohl stets Heimgekommen, ja, zu
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Den geften —. Unb bann toar baê allemal ein
SBieberfeljen getoefen, baê nidjt gu befdjreiben
mar.

„Steig neue glittertoodjen —" nannte SSor»

nelte fdjergenb biefe äßieberfetjen.
Slcfj, fie toaren überbittert toörben buräj ben

©ebanfen an ben immer toieber napen Slbfcpieb

in biefer „geitlneifen (££)e", toie ©ietricp fie refig=
nierenb begeicpnete.

®ornelie, in iprer gugenb unb burcp bie 33iel=

fâltigïeit ipref rupmbotlen SebenS, empfatib bie

Trennung toopl nidjt fo ftarï toie ©ietricp, ber

fo biet allein in ber ©infamfeit lebte, um fd^af=

fen gu fonnen. Sie mar bem toedjfelbollen ©r=

leben täglicp, ftünblidj auSgefept, fie fonnte ja
ïaum gu einer ftiïïen Stunbe ber ©efinnlidjfeit
fomnien, an benen er mandjmal förmlich litt,
fie taumelte trunïen bon ©rfolg gu ©rfolg.
gaudjgenbe 23riefe, bie bon itjren ©riumppen
berichteten, fanben ben SBeg in ©ietridjê ©in=

famïeit.
„ menu idj ©icp befudje, toerbe ich

ausführlich ergählen..piefj eê ba immer toie»

ber; niemals aber: „...toenn ich fournie, um
für immer bei ©ir gu bleiben, um ©ich nie mehr

gu berlaffen..©ein, baê tonnte er nicht ber»

langen, baê mar nicht bereinbart gtoifcfieri ihnen,
©ietrid) hotte nie gebadjt, baff eê fo feptoer mar,
feine geliebte, tnunberbare grau immer fern
unb unter fremben, fie umfchluärmenben 9©en=

fdhen gu iniffen, fich nur gu begnügen mit bem

fleinen, armen Sichtlein biefer fargen ,,©pe=

befucpe."
„SEBiUft bu nicht bleiben?" hatte ©ietricp ein

eingigeê 3JtaI im Überfcptoang feineê ©efüplS
gefragt.

„©leiben?" ©aê toar ungläubig lachenb, forg»

loê unb berftänbniSIoS bon ihren Sippen ge=

flattert. „28o ich im guli bie grofje Sacpe in
Sembon borhabe? ©ann ©lailanb, SBien, ©uba»

peft D nein, toaS benïft bu? geh fann
nicht bleiben "

„geh fann nicht bleiben!" ©aê ftanb inie ein

graueê ©efpenft bor bem geiftigen Sïuge beS

grübelnben SJtanneê. ©in llnfinn toar fie, bie

gange freie unb tamerabföpaftSepe. Qugrunbe
geht man, ober man toirb fcpledjt ober untreu,
fich fett»« untreu, geber £olgfätter, jeher feiner

gäger toar gu beneiben, beim er hatte baê SBeib

feiner Siebe bei fich, für immer unb etoig, bis

gum ©obe.

©ietrich begann, tornelie gu gürnen, ihr, bie

folche Unmöglichfeit für bie ©auer bon ihm ber=

: (Selige SSerïiirtbung.

langte. @r toürbe eS ihr SBeipnacpten fagen,
toürbe fie bor bie SBapI fteHen : enttoeber ich ßt>er

— bein ©eruf! geh toiK nicht immer ohne bid)
leben. ®u muht hiß^tbleiBen! ©ei mir! gür int»
mer! — SßaS toürbe fie tooïjl anttoorten?

©ein ©lief fiel toieber auf baê Söudj, unb ber

Sinblicf berföhnte ihn toieber. SiefeS ©ud), baS

fein gnnerfteS enthielt, fotlte ^ornelieS tieffteS
Sôeihnaihtêgefchenf toerben. gn ihm mühte fie

ihn berftepen, unb toenn fie ihn berftanb unb
bann noch liebte, aud) bei ihm bleiben, gn bie=

fen geheimniêreichften ©agen bor bem föpönften
unb finblicpften aller gefte jagte ©rief auf ©rief
ben ©oftboten jeben ©ag in bie tief berfdjneite
©ergtoilDniS beS einfamen gagbfd)IoffeS. ©a toar
ein jauepgenber, lacpenber ©on in ben bielen

©riefen, mit benen ^ornelie ihren ©atten ber»

fchtoenberifch iiberfdjüttete. ©ietrid) laê fie teils
in einem namenlofen ©lücf, teils mit banger,
leifer ©ertounberung. SBaS toar gefdjepen? Sïor»

nelie hatte niemals bisher fobiel Qeit für ihn
gehabt, nie fobiel an ihn gebadjt. ©ielteidjt tootlte

fie fich 3" SBeipnacpten bie ©rfütlung eines gro»
hen SBunfdjeS erfcpmeicpeln, bielleidjt bie lang»
berlneigerte ©ournee burdj Stmerifa, bon ber fie

lange geträumt — ©ietricpS <perg frampfte fidj
fchmergpaft gitfammen. ©icpt baS! ©idjt 3Ime=

riïa ©aê toar gu toeit, baS ertrug er nicht. Sie
toürbe ihm getoifj borhalten, er fönne ja mit»

reifen, fie begleiten, immer bei ihr fein, ©ein,
baS fonnte er nicht, ©er ©rubel beS SebenS an
ber ©ampe ftieh ihn ab Sieber tooHte

er bergiepten, toie er ihr gelobt! UnfetigeS©elöb=
niS, baS it)n rupe» unb freubloS maepte für alle

3eit! ©un ging er felbft in ben SBalb, biefdjön'fte
©anne gu fucfjen, ehe bie gäger anS gälten
bad)ten. ©r fitcpte bie gutterpläpe ber ©ögel
unb beS ©ottoilbS auf unb fanb ©etier aller
2Irt, unb bie ©ehe toaren gang gutraulid) unb

liefen nicht bor ihm babon.
,,©aS mühte ^ornelie fehen," bad)te er, aber

immer toieber überfiel ihn ber gleiche ©djmerg
bei bem ©ebanfen, toie ïurg fie aud) bieSmal
bleiben toürbe, toie toenig er ipr in ber furgen
Qeit geigen fonnte bon ad bem, toaS ihm lieb

toar... ©ie ©udjenfdjeite fnifterten im lîamin
unb toarfen praffelnben ©lutfcpein inS bätn»

merige Qimmer. ©rauhen toirbelte Sdjtiee per»

nieber unb fepnitt jeben ©erfeljr mit ber Slufjen»
toeit ab.

©S toar biel früher, als ©ietrid) eS ertoartet
hatte, ba bahnte fid) ein im ©orfe gemieteter

Schlitten mühfam ben Sßeg burcp bie berfepnei»
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den Festen —. Und dann war das allemal ein
Wiedersehen gewesen, das nicht zu beschreiben

war.
„Ewig neue Flitterwochen —" nannte Kor-

nelie scherzend diese Wiedersehen.
Ach, sie waren überbittert worden durch den

Gedanken an den immer wieder nahen Abschied

in dieser „zeitweisen Ehe", wie Dietrich sie resig-
nierend bezeichnete.

Kornelie, in ihrer Jugend und durch die Viel-
sältigkeit ihres ruhmvollen Lebens, empfand die

Trennung wohl nicht so stark wie Dietrich, der

so viel allein in der Einsamkeit lebte, um schaf-

sen zu können. Sie war dem wechselvollen Er-
leben täglich, stündlich ausgesetzt, sie konnte ja
kaum zu einer stillen Stunde der Besinnlichkeit
kommen, an denen er manchmal förmlich litt,
sie taumelte trunken von Erfolg zu Erfolg.
Jauchzende Briefe, die von ihren Triumphen
berichteten, fanden den Weg in Dietrichs Ein-
samkeit.

„...wenn ich Dich besuche, werde ich Dir
ausführlich erzählen..." hieß es da immer wie-

der; niemals aber: „...wenn ich komme, um
für immer bei Dir zu bleiben, um Dich nie mehr

zu verlassen..." Nein, das konnte er nicht ver-

langen, das war nicht vereinbart zwischen ihnen.
Dietrich hatte nie gedacht, daß es so schwer war,
seine geliebte, wunderbare Frau immer fern
und unter fremden, sie umschwärmenden Men-
schen zu wissen, sich nur zu begnügen mit dem

kleinen, armen Lichtlein dieser kargen „Ehe-
besuche."

„Willst du nicht bleiben?" hatte Dietrich ein

einziges Mal im Überschwang seines Gefühls
gefragt.

„Bleiben?" Das war ungläubig lachend, sorg-

los und verständnislos von ihren Lippen ge-

flattert. „Wo ich im Juli die große Sache in
London vorhabe? Dann Mailand, Wien, Buda-
pest O nein, was denkst du? Ich kann

nicht bleiben "

„Ich kann nicht bleiben!" Das stand wie ein

graues Gespenst vor dem geistigen Auge des

grübelnden Mannes. Ein Unsinn war sie, die

ganze freie und Kameradschaftsehe. Zugrunde
geht man, oder man wird schlecht oder untreu,
sich selber untreu. Jeder Holzfäller, jeder seiner

Jäger war zu beneiden, denn er hatte das Weib

seiner Liebe bei sich, für immer und ewig, bis

zum Tode.
Dietrich begann, Kornelie zu zürnen, ihr, die

solche Unmöglichkeit für die Dauer von ihm ver-

: Selige Verkündung.

langte. Er würde es ihr Weihnachten sagen,
würde sie vor die Wahl stellen: entweder ich oder

— dein Beruf! Ich will nicht immer ohne dich

leben. Du mußt Hierbleiben! Bei mir! Für im-
mer! — Was würde sie wohl antworten?

Sein Blick fiel wieder auf das Buch, und der

Anblick versöhnte ihn wieder. Dieses Buch, das

sein Innerstes enthielt, sollte Kornelies tiefstes
Weihnachtsgeschenk werden. In ihm müßte sie

ihn verstehen, und wenn sie ihn verstand und
dann noch liebte, auch bei ihm bleiben. In die-

sen geheimnisreichsten Tagen vor dem schönsten

und kindlichsten aller Feste jagte Brief auf Brief
deu Postboten jeden Tag in die tief verschneite

Bergwilèmis des einsamen Jagdschlosses. Da war
ein jauchzender, lachender Ton in den vielen

Briefen, mit denen Kornelie ihren Gatten ver-
schwenderisch überschüttete. Dietrich las sie teils
in einem namenlosen Glück, teils mit banger,
leiser Verwunderung. Was war geschehen? Kor-
nelie hatte niemals bisher soviel Zeit für ihn
gehabt, nie soviel an ihn gedacht. Vielleicht wollte
sie sich zu Weihnachten die Erfüllung eines gro-
ßen Wunsches erschmeicheln, vielleicht die lang-
verweigerte Tournee durch Amerika, von der sie

lange geträumt — Dietrichs Herz krampfte sich

schmerzhaft zusammen. Nicht das! Nicht Ame-
rika! Das war zu weit, das ertrug er nicht. Sie
würde ihm gewiß vorhalten, er könne ja mit-
reisen, sie begleiten, immer bei ihr sein. Nein,
das konnte er nicht. Der Trubel des Lebens an
der Rampe stieß ihn ab Lieber wollte

er verzichten, wie er ihr gelobt! Unseliges Gelöb-

nis, das ihn ruhe- und freudlos machte für alle

Zeit! Nun ging er selbst in den Wald, die schönste

Tanne zu suchen, ehe die Jäger ans Fälleu
dachten. Er suchte die Futterplätze der Vögel
und des Rotwilds auf und fand Getier aller
Art, und die Rehe waren ganz zutraulich und

liefen nicht vor ihm davon.
„Das müßte Kornelie sehen," dachte er, aber

immer wieder überfiel ihn der gleiche Schmerz
bei dem Gedanken, wie kurz sie auch diesmal
bleiben würde, wie wenig er ihr in der kurzen

Zeit zeigen konnte von all dem, was ihm lieb

war... Die Buchenscheite knisterten im Kamin
und warfen prasselnden Glutschein ins däm-
merige Zimmer. Draußen wirbelte Schnee her-
nieder und schnitt jeden Verkehr mit der Außen-
weit ab.

Es war viel früher, als Dietrich es erwartet
hatte, da bahnte sich ein im Dorfe gemieteter

Schlitten mühsam den Weg durch die verschnei-



©Kriftel 33toeï)I=S)eïïjaeë: ©elige 33erîûrtbung. 139

ten Serge gum fleinen fgagbfdflof;, ®ie Seute 2Beit)iiac§t§üBerraf(^ung. ipeute Begreift fie nicEjt

munfelten tjinter itjm tier : 2lt), bie ©ntibige meïfr, bafg fie fo lange Siefen feltenen SJtann
fame audj mieber einmal gu Sefud). — allein liefg, baf$ fie fa toenig nadf biefer Sanbfcfiaft

©i, Batte el t)ier imtnberfiar gefctineit. ®ie berlangt patte, ber feine SieBe geprte,
©cBlittenperbe flingelten Bei jebern «Schritt mit Sbietric^ Stierenborf ftanb in ber Bepglic^en

©IjriftugBilb.

ipen ©gellen, unb aitê bem tiefen ®al, baê
toeit unter iEmen liegt, flingt eine ®ircBengloie
Berauf gum Slbenbläuten. SocB nie Bai âornelie
biefe ©cpnBeit fo gefeBen, nodf nie toie Beute, ba
fie bem lange Barrenben, geliebten 2Jîanne fein
EBi'iftfinblein Betmträgt, feine groffe, pöne

yiacf; einem ©emälbe Don 8t. isoraDerra.

©tuBe unb fdfmitdte eigenpnbig bieSanne. ®a£
berftet)t ïein anberer, toiebiel ©ngelpaar baBim
ein mufj unb miebiel filBerne kugeln unb ©Iof=
fen baglnifctien Bli^en muffen. @r ift juBelnb unb
auêgelaffen in ber Sorfreube, unb ben legten
Srief feiner fpau trägt er toie ein berlieBter

Christel Broehl-Delhaes: Selige Verkündung. 139

ten Berge zum kleinen Jagdschloß. Die Leute Weihnachtsüberraschung. Heute begreift sie nicht
munkelten hinter ihm her: Ah, die Gnädige mehr, daß sie so lange diesen seltenen Mann
käme auch wieder einmal zu Besuch. — allein ließ, daß sie so wenig nach dieser Landschaft

Ei, hatte es hier wunderbar geschneit. Die verlangt hatte, der seine Liebe gehörte.
Schlittenhferde klingelten bei jedem Schritt mit Dietrich Mierendorf stand in der behaglichen

Christusbild.

ihren Schellen, und aus dem tiefen Tal, das
weit unter ihnen liegt, klingt eine Kirchenglocke
herauf zum Abendläuten. Noch nie hat Kornelie
diese Schönheit so gesehen, noch nie wie heute, da
sie dem lange harrenden, geliebten Manne sein
Christkindlein heimträgt, seine große, schöne

Nach einem Gemälde von A. soraperra.

Stube und schmückte eigenhändig dieTanne. Das
versteht kein anderer, wieviel Engelshaar dahin-
ein muß und wieviel silberne Kugeln und Glok-
ken dazwischen blitzen müssen. Er ist jubelnd und
ausgelassen in der Vorfreude, und den letzten

Brief seiner Frau trägt er wie ein verliebter
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©tubênt atg ©aligman auf bem fpergen, ber

greffe, Berüpmte ©itpter Mierenborf. 23<xtb mirb
er fie fa mieberpaben, feine Kornelie, unb bann
foil fie ipm noep einmal fagen, bafj fie mieber

megtoiïï.
©a ïlingelt ber ©glitten bor bem portai,

fîanu, ©afie? SBer ïann bag fein? iffier ift benn

bag, ber ba langfam unb uorfidjtig, alg fei er

felbft eine gerbredflicfie ^oftBarïeit, bem ftettiben
©glitten entfteigt? Kornelie? ©ag ïann boep

anient ^ornelie fein? Kornelie, feine leBenètprm
penbe, quecïftIBrige Kornelie? ©r erfcpruft. Sft
fie ïranï gelnorben

Mit toilben (Sprüngen raft er auê ber ©tufie,
burcp bag Dämmerige ©reppenpaug, gur ©ür
pin, aber ba fournit fie ipm fepon entgegen, fanft,
mie Mabonnen fepreiten mürben, menu er bag

fe gefepen patte.
„©> i e t r i cp", faucpgt ipr Munb, unb am

SHang iprer ©timme pört er, baff ipr nidftg fep-
ten ïann.

©a nimmt er fie ftumm unb in peiffem ©lücf
in bie 2ïrme,

„fftiept fo feft", meprt fie gepeimniâboïl, „0,
brûcïe midp niept fo. ©rage micp bie ©reppen
pinauf; iep Bin fo mübe bon ©lüd — fa, att bie

Stufen pinauf — Big in bein fßkipnacptggttm
mer!" llnb über bie ©reppe pin plaubert fie:
„SSunbert eg bicp, baff iep biet früper ïomme?
lXnb fo überrafepenb? llnb fo auberg? iHicpt, idp

Bin anberg?" „éïein, ïein Sicpt maepen!" Bittet
fie, alg fie im gimmer ißlap genommen pat.
,,$ier, unter ber 9öeipnacptgtanne müffen mir
fipen. Sep muff bir fo biet Berichten, geftepen —"

©eftepen? ©ag SBort pängt fremb unb rätfei=

Lebe auf ©rbett.

pafi in ber fiuft. ©ine faft ïranïpafte SIngft, ipr
©eftänbnig möcpte feiner Slpnung guborfonn
men, Befällt ben Mann.

„Spricp niept meiter, iïornetic, iep meiff alleg
//

„®u meifft —?" fragt fie in grengenlofem @r=

ftaunen. „Sßer pat?"
„DïiemanD, Eornelie. ©o eüoa§ füplt man. ©it

miUft nur pente alg äBeipnacptgmunfcp bon mir
erbitten, bid) freigugeben für — Ëiueriïa, biet»

leiept für gapre — niept mapr, fo ift eg boep)?"

„©ietriep, fiept fo bie gram aug, Die einen

Mann ein paar gapre lang allein laffen mill?
©ietriep, iep Bin boep ge'fommen, um bicp — nie

mepr gu berlaffen."
„Mein ©ott, it'ornciie bit fepergeft

mopl nur?"
„©ietriep, ©ietridf, iep ïann fa niept mepr am

berg," taept ipr Munb unter ©ränen beg ©lüefg.
„©ag ©priftïinb felbft pat mir ben ifflap ange=

miefen, auf ben idf allein noep gepore, gu bir,
bem iBater unfereg ©priftïinbcpeng. SSegreifft bu

nun enbticp?"
Slein, bag ïann er guerft niept Begreifen, unb

alg er Begreift, fcpüttelt ipn bie greube. gu über»

rafepenb fournit ipm bie groffe Mitteilung. Dlein,
baran patte er niept gebaept, nie, unb barum ift
eg ein um fo gröffereg geftgefcpenï. ©r fällt bor
Sïornelie in bie ®nie unb ïûfft ipre Blaffen $änbe,
bie ftiEC in iprent Sepoff rupen. ©ine Meipenacpt

Bricpt an, bie lepte Stbbentgnaept, bie fepon alten
gauBer ber ÜBeipnacpi in fiep trägt, ©ietriep unb
Kornelie Mierenborfg erfte, mirïéiepe SBeipnaept

int iöemufftfein untögBaren 23erBttnbenfeing.

triebe auf (Erben.
(Sttbbent.)

Stimmt an bag frope SBeipnacptdlieb,

21uft auf ber CieBe ©elfter
©enn fanft unb treu gitr ©Da'prpeit giept

2Ttit STtilbe ung ber 2Tteifter.

©eg Çôcpften reine Stimme fpriept:
©efeproifter feib, ipr ©uteri Î

©Derb' ipreig unb ©ank bem ero'gen Cicpt,

Sein' -Kraft foÏÏ ung burcpfluten!

©en fonnigen ©emeinfcpaftgquelt
©rroeefeten bie iflroppeten ;

©eg SSubetg ©loeÊen fcpallen pell,
25on ©anB Beroegt mir Beten.

Scpön Blüpt beg CeBenggarteng gier,
©ag fîarabieg ber Seelen,
SBenn opferfreubig bienenb roir
©er eblen ©at niept feplen.

©a rnirb bag Çerg grtr griebengftabt,
2Birb ©nab' non ©ott geminnen,
©Do 2Ttenfcp am Slîenfcpen îlnteit pat

M Çitfebrang tiefinnen.

Otto SBoItart.
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Student als Talisman auf dem Herzen, der

große, berühmte Dichter Mierendorf. Bald wird
er sie ja wiederhaben, feine Karnelie, und dann
soll sie ihm noch einmal sagen, daß sie wieder

wegwill
Da klingelt der Schlitten vor dem Portal.

Nanu, Gäste? Wer kann das sein? Wer ist denn

das, der da langsam und vorsichtig, als sei er

selbst eilte zerbrechliche Kostbarkeit, dem fremden
Schlitten entsteigt? Kornelie? Das kann doch

nicht Kornelie sein? Kornelie, seine lebenssprü-
hende, quecksilbrige Kornelie? Er erschrickt. Ist
sie krank geworden

Mit wilden Sprüngen rast er aus der Stube,
durch das dämmerige Treppenhaus, zur Tür
hin, aber da kommt sie ihm schon entgegen, sanft,
wie Madonnen schreiten würden, wenn er das
je gesehen hätte.

„Dietrich", jauchzt ihr Mund, und am
Klang ihrer Stimme hört er, daß ihr nichts seh-

len kann.
Da nimmt er sie stumm und in heißem Glück

in die Arme.
„Nicht so fest", wehrt sie geheimnisvoll, „o,

drücke mich nicht so. Trage mich die Treppen
hinauf; ich bin so müde von Glück — ja, all die

Stufen hinauf — bis in dein Weihnachtszim-
mer!" Und über die Treppe hin plaudert sie:

„Wundert es dich, daß ich viel früher komme?
Und so überraschend? Und so anders? Nicht, ich

bin anders?" „Nein, kein Licht machen!" bittet
sie, als sie im Zimmer Platz genommen hat.
„Hier, unter der Weihnachtstanne müssen wir
sitzen. Ich muß dir so viel berichten, gestehen —"

Gestehen? Das Wort hängt fremd und rätsel-

iede auf Erden.

haft in der Luft. Eine fast krankhafte Angst, ihr
Geständnis möchte seiner Ahnung zuvorkam-
men, befällt den Mann.

„Sprich nicht weiter, Kornelie, ich weiß alles

„Du weißt —?" fragt sie in grenzenlosem Er-
staunen. „Wer hat?"

„Niemand, Kornelie. So etwas fühlt man. Du
willst nur heute als Weihnachtswunsch von mir
erbitten, dich freizugeben für — Amerika, viel-
leicht für Jahre — nicht wahr, so ist es doch?"

„Dietrich, sieht so die Frau aus, die einen

Mann ein paar Jahre lang allein lassen will?
Dietrich, ich bin doch gekommen, um dich — nie

mehr zu verlassen."

„Mein Gott, Kornelie du scherzest

wohl nur?"
„Dietrich, Dietrich, ich kann ja nicht mehr an-

ders," lacht ihr Mund unter Tränen des Glücks,
„Das Christkind selbst hat mir den Platz ange-
wiesen, auf den ich allein noch gehöre, zu dir,
dem Vater unseres Christkindchens. Begreifst du

nun endlich?"
Nein, das kann er zuerst nicht begreisen, und

als er begreift, schüttelt ihn die Freude. Zu über-
raschend kommt ihm die große Mitteilung. Nein,
daran hatte er nicht gedacht, nie, und darum ist
es ein um so größeres Festgeschenk. Er fällt vor
Kornelie in die Knie und küßt ihre blassen Hände,
die still in ihrem Schoß ruhen. Eine Weihenacht
bricht an, die letzte Adventsnacht, die schon allen
Zauber der Weihnacht in sich trägt, Dietrich und
Kornelie Mierendorfs erste, wirkliche Weihnacht
im Bewußtsein unlösbaren Verbundenseins.

Friede auf Erden.
(Advent.)

Stimmt an das frohe Weihnachtslied,

Ruft auf der Liebe Geister!
Denn sanft und treu zur Wahrheit zieht

Mit Milde uns der Meister.

Des Höchsten reine Stimme spricht:

Geschwister seid, ihr Guten!
Werd' Preis und Darck dem ew'gen Licht,

Lein' Kraft soll uns durchfluten!

Den sonnigen Eemeinschastsquell
Erweckten die Propheten;
Des Jubels Glocken schallen hell,
Don Darck bewegt wir beten.

Schön blüht des Lebensgartens Zier,
Das Paradies der Seelen,
Wenn opferfreudig dienend wir
Der edlen Tat nicht fehlen.

Da wird das Herz zur Friedensstadt,

Wird Gnad' von Sott gewinnen,
Wo Mensch am Menschen Anteil hat

Doll Hilfedrang tiesinnen.

Otto Vollllrt,
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